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Mas gibt es f êues?
lTrlrsrapbtlche und Korreipondenr -Meldunsen .)

Was will Fürst Katsura?
Berlin , 19. Juli . Die Köpfe aller westeuropäischen

Diplomaten beschäftigen sich augenblicklich mit der Frage;
Was will Katsura ?" Der japanische Würdenträger , ehe-
maliger Botschafter bei der deutschen Regierung und
später Ministerpräsident in Tokio, ist auf seiner Europa¬
reise bis Irkutsk gekommen. Nach kurzer Rast fahrt er
weiter nach Petersburg , wo die Ankunst für den 21. Just
geplant ist. Von Petersburg geht die Reste nach
Skandinavien und dann nach Berlin . Die Zeitungen in
Katsuras Heimat sprachen allgemein von einem russisch-
japanischen Bündnis,  das der Fürst vorbereiten soll,
sind diese Anschauung gewinnt an Wahrscheinlichkeit, wenn
man liest, was Katsura in Jrkustk beim Empfang gesprochen
hat. . Die ökonomischen und politischen Lebensinteressen
Rußlands und Japans sind eng verbunden", sagte der
japanische Staatsmann , „und ein enger Zusammenschluß
beider Nationen ist unerläßlich." Von Paris aus wider-
spricht man den Bündnisvermutungen , wittert aber ge¬
fährliche Dinge hinter dem Berliner Besuch. „Was wird
er dort wollen", fragen bekümmert die Blätter . Doch
niemand antwortet ihnen vorläufig.

Anfall bei den deutschen FlottemnanSvern.
Berlin , 19. Juli . In der letzten Nacht kam daS

Torpedoboot . 6 112" beim Nachtangriff vor den Bug des
Linienschiffes „Heffen" und wurde in der Höhe des
hinteren Turmes gerammt. Leider sind bei dem Zusammen¬
stoß drei Matrosen des Torpedobootes ums Leben ge¬
kommen, und zwar der verheiratete Maschinist Schatt¬
schneider aus Wilhelmshaven, der Matrose Barschen aus
stberstädt bei Geestemünde und der Heizer Pfeiffer aus
Jena . Das Torpedoboot wird nach Kiel geschleppt.

Französischer Aufschnitt.
Paris , 19. Juli . Alle Welt hat gestaunt über den

nationalen Opfersinn der Franzosen, den sie bei den
Sainmlungen zur Militär -Flugspende zeigten. Binnen
wenigen Tagen sollten da nahezu vier Millionen Frank
beisammen gewesen sein und einige Millionen sollten noch
IN Aussicht stehen. Gemach!gar so arg ist's mit dem Opfersirm
nicht gewesen. Senator Neumond,der Obmann des Ausschusses
über die Nationalflugspende gibt heute bekannt, daß die
Sammlung in Wirtlichkeit nur 2 660 000 Frank ergeben
habe, während die von den Blättern veröffentlichten Listen
3669 000 Frank angegeben hätten. Er entschuldigt das
letztere damit, daß die Blätter , um den patriotischen Eifer
inzuspornen, auch die nur versprochenen Summen in das
Ergebnis ausgenommen hätten. Also über eine Million
Frank sind durch die Herren mit dem großen Mund zuruck¬
gehalten worden, als es ans Bezahlen kam. Versprechen
und Halten ist eben zweie rlei.

Suffragettenroheiten und kein Ende.
London , 19. Juli . Es vergeht jetzt kein Tag hier, an

welchem man auf die Frage „was haben die wilden
Weiber heut wieder angestellt" eine ausgiebige Herzählunx
der verschiedensten Roheiten, Rüpeleien und Verbrechen er¬
hält, die von „zarten Händen" verübt wurden . Heute er¬
fährt man allerdings nur von einer ziemlich harmloser
Tat der als geistesschwach anzusehenden Weiber. Al!
nämlich der Minister des Innern McKenna in Caerleor
den Grundstein zu einer Schule legte, sprang so eine Ver¬
rückte von hinten auf ihn zu, ergriff ihn beim Rockkrager
mrd schüttelte ihn heftig. Die Umstehenden eilten natürlrck
schnell herbei und hesteiten ihn aus den Händen der ge¬
fährlichen Frauenwahlrechtlerin . Dann übergab man du
Angreiferin der Polizei . _

Noch nicht genug l
London, >9. Juli . England muß doch eine ungeheurl

Angst vor einem Angriff zur See haben. Trotzdem sein«
Schiffe eine ungeheure Übermacht über jede Marinemacht
so sogar über die beiden stärksten Marinemächte zusammel
baden, ist das noch nicht genug. Ein Ergänzungsflotten
etat liegt dem Unterhause schon wieder vor. 99 000 Pfun.
Sterling sind darin vorgesehen für eine Vermehrung del
wiannschaftsbestandes um 15 500 Mann . In Ergänzung
des Flottenetats sind an Mehrausgaben oorgeseher
-06 000 Pfund Sterling für Schiffsbauten , 316 000 für
Schiffsmaschinen. 54 000 für Geschütze, 97 000 für Munition
Dsd Torpedos, 20 000 für die Anschaffung von Luftschiffen
Der Rest ist für Löhnung, Proviant usw. bestimmt.

Rund um die C&ocbe.
(Junge Leiden .)

Alles will gelernt sein. Es fällt kein Meister vom
Himmel. Wer aber zu früh Meister sein will , der kommi
m Konstitt mit seiner' anfängerhaften Unzulänglichkeit
Mancher hat Glück, aber darauf kann man nicht rechnen.
Da ist z. B . Portugal,  die junge Republik . Den König
ans dem Lande zu entfernen, war nicht schwer, denn die
Grenze ist da überall nahe, aber damit sind die Monarchisten
noch nicht verjagt. Da gibt es noch genug Kreise, die mit
ihren Interessen an dem Königtum hängen. Aristokraten.

Militärs usw.: diese Leute wären im neuen Staat auch zu
gebrauchen, aber das gegenseitige Mißtrauen ! Man muß
sich erst in die veränderte Lage eingewohnen, und das
geht nicht ohne Schmerzen ab. Andererseits ist es be¬
greiflich, wenn der junge Exkönig Manuel nicht so lerchi
rerzichtet. Die spanische Regierung m Madrid druckt die
Augen zu, wenn an seinen Grenzen entlang die Anhänger
Manuels sich einfallbereit ansammeln. Es scheint, daß dre
lateinischen Nationen jetzt stark nach der Republik gravitieren,
die römische Tradition . Republik abwechselnd mit Militär¬
diktatur. macht sich geltend - die germanischen Volker
dagegen sind ausgesprochen monarchisch, wie sich am
deutlichsten vor einigen Jahren im Fall Norwegen gezeigt hat.

*

An jungen Leiden krankt Italien.  Unser lieber
Bundesbruder leidet an dem Unglück, daß er eme Groß¬
macht ist oder sein will und denkt, ohne Kolomalpolttii
gebt es nicht ab. Die Italiener haben sich zwar schon
einmal ini sonnigen Süden Afrikas bös die Fmgerchen
versengt, aber die Schmerzen von Adua sind verheilt . Man
kann also, wenn man streng sein will , nicht recht von ganz
jungen Leiden sprechen, aber was sind rm Leben ernes
Volkes sechzehn Jahre ! In Tripolitamen ist es ihm letz!
zu heiß geworden, und noch weiter südlich rn der Wüste
ist es noch schlimmer: keine Osteria, keine Bodega . Da
gehen sie nach Norden, nach Rhodos und Lesbos und an
die Dardanellen , aber heiß ist es da auch. Es ist nicht sc
leicht, vom Schiffe aus ein paar starke Forts zusammen¬
zuschießen, die Japaner haben zu Port Arthur em Jahr
gebraucht. #

Italien kann sich aber damit trösten, daß auch sein
Gegner an Kinderkrankheiten leidet. Die Jungtürken,  dir
sich an die festlich geschmückte Tafel gesetzt haben, dn
eigentlich ein anderer gedeckt hatte, finden ern Haar nach
dem andern in der Suppe , und einer nach dem anderr
von den verehrten Tischgenossen steht auf und itzt rnchi
mehr mit. Es ist sehr schwer, neue Minister zu finden
nachdem das Kabinett Said Pascha zurückgetreten ist. Wu
rvird es erst sein, wenn auf die Suppe das Gemüse mV
Beilage folgt oder gar das englische Beefsteak?

*

Japans  junge Leiter sind fast noch schlimmer. Es
ist zu schnell gegangen. Die Entwickluntz vom barbarisch-
abgeschlossenen Primitivstaat zur Weltmacht ist ubers Kn«
gebrochen worden. Fünfzig Jahre sind zu wenig für
solchen Zweck. Jetzt sehen die Japaner ern, daß sie du
„Lackierten" gewesen sind. Sie haben dre Russen ge¬
schlagen. damit die Engländer sich in Indien sicherer fühlen
konnten, und England hat das damit gelohnt, daß es
schleunigst mit dem zur Raison gebrachten Rußland erne
fröhliche „Entente ", d. h. ein halbes Bündnis abschloß.
Der kleine Bundesbruder im fernen Großen Ozean aber
würgt noch an den Folgen des Krieges . Jetzt kommt
Fürst Katsura,  der frühere und zukünftige Minister¬
präsident. nach Europa , um — eine Erholungsreise zu
machen und sein „zweites Vaterland " wiederzusehen. Ei
erinnert sick plötzlich, daß er seine Kriegskunst (er ist
General ) vor vielen Jahren in Berlin studrert hat. Wenn
ein Japaner sentimental wird , so hat es etwas zu be¬
deuten. Hoffentlich lassen sich unsere Staatsmänner nicht
einseifen. Die Sache ist etwas deuttich.

*

In Marokko  sollten in dieser Woche einige Deutsche
ermordet worden sei. Zum Glück ist es diesmal nicht
wahr — aber wir sind auf das Schlimmste gefaßt. Frank¬
reich hat zwar schon Erfahrung in westafrikanischer
Kolonialpolitik und im Umgang mit barbarischen Menschen,
aber der Riese Marokko ist doch zu voluminös , und
auf Teilung wollten sie sich nicht einlassen. Geteiltes
Leid ist halbes Leid. Marokko gehört nicht nur zu
Frankreichs jungen afrikanischen Leiden, sondern auch zu
unseren. In fünfzig Jahren sprechen wir uns wieder,
wenn wir dann noch leben: so lange hat es in Nigrer ge-
dauert, in Tripolitanien wird es nicht schneller gehen,
und über Ägypten ist das letzte Wort auch noch nicht ge¬
sprochen. m

Aber was hilfffs? Ohne junge Leiden geht es
nirgends ab. Jeder Mensch macht seine Kinderkrankheiten
durch, und jedes Volk muß sich dnrchringen. Wer es aus¬
hält, der wird groß; wer e- ucht aushalt , der braucht
deshalb noch nicht zu sterben aber als drenendes Glied
schließe er an ein Ganzes sich an,

poUtilcbe Rundfcbau.
Deutliches Reich.

+ Die Ernennung des Kronprinzen zum Oberste«
vird wie verlautet , im Herbst erfolgen, mid .zwar bei der
Übername des Königsberger Grenadier -Regiments Kron¬
prinz. Der Kronprinz wird die Führung seines Danzrger
öusaren-Regiments nach den Herbsttnanovern abgeben, und
dald darauf wird ihm in Königsberg vom Kaiser selbst
SnS neue Regiment übergeben werden . Die Übersiedlung
« SÄ » na« d-m Königsberg --

Schlöffe erfolgt im Oktober, nachdem der Kronprinz nach
ker Übernahme des neuen. Regiments , einen längeren
llrlaub anaetteten haben wird . Der Königsberger ,Affst
Sfia ist vorläufig aus ein Jahr berechnet, wahrscheinlich
wird aber der Kronprinz schon früher nach Potsdam

zurückkehren und bereits zum Regierungsjubiläum des
Kaisers zum General befördert werden, um in Potsdam
oder auch in der Provinz eine Brigade zu führen. Bel
seiner Versetzung nach Potsdam wird der Kronprinz das
Marmorpalais noch so lange bewohnen, bis das von ihm
gebaute neue Schloß an der Havel fertiggestellt sein wird.
Bei den Herbstmanövern des 17. Korps wird der Kron¬
prinz sein Husaren-Regiment führen und in Schlochau
Quartier nehmen. Gegenwärtig befindet sich der Kronprinz
ruf dem Truppenübungsplatz Arys . Ein kurzer Besuch
bei seiner Familie in Heiligendamm ist für die nacqste
Zeit in Aussicht genommen.

* In den Kreisen der Kleinhändler (Detaillisten), di,
bisher der Lagerei-Berufsgenossenschastangehören, ist seit
längerer Zeit eine Bewegung im Gange, die auf di«
Gründung einer eigenen Detaillisten -Berufsgenossenschaft
cibzielt. Die Detaillisien behaiwten, daß sie in der Lagerei-
Berufsgenossenschast. sti deren Betrieben die Unglücksfäll«
weit zahlreicher seien, als in ihren, weit mehr zahlen
müßten, als ihnen von Rechts wegen zukomme. Durch das
neu« Reichsoerflcherullgsgesetz, das zu Beginn des
kommenden Jahres in Kraft tritt , wird die Zahl der ver-
si.herungspflichtigen Firmen eine große Vermehrung er¬
fuhren. Deshalb wurde nun an zuständiger Stelle er¬
wogen, ob alle diese Firmen der Lagerei-Berufsgenossen-
lchast beitteten oder sich zu einer eigenen Handels-
oerttetung vereinigen sollen. Der Bundesrat hat sich
bereits vor einiger Zeit mit dieser Frage befaßt und st«
zur weiteren Behandlung dem Reichsversicherungsaml
überwiesen. Auf dessen Veranlassung finden gegenwärttg
darüber Erhebungen bei den Sandelskörverschaften statt

-I- Zur Beseitigung der Stnrmflutschäden des Winter s
1911 im Gebiete von Pellworm und der Deich¬
beschädigungen im Eidergebiet wird der nächste preußische
Etat erhebliche Sunimen aussetzen, damit die Schäden, für
deren Beseitigung die Mittel der Gemeinden nicht aus¬
reichen, bald geheilt werden können. Auch für die An¬
landungen an der Westküste Schleswig-Holsteins und die
Verbindung der friesischen Inseln und der Halligen unter-
einander werden neue Mittel eingestellt werden. Dre Ver¬
bindung Sylts mit dem Festlande wird bekanntlich auch im
neuen Etat schon gefordert werden, obwohl ein Teil des
Verbindungsdammes erst aus den Mitteln des Ersenbahn-
Anleihegesetzes gebaut werden soll. Die Vorarbeiten
haben ergeben, daß diese Verbindung auch im Winter auf¬
recht erhalten werden kann und dadurch die Insel Sylt
dauernd in Verbindung mit dem Festlande tritt.

frankrerich.
X Die Staüstik über die Rekrutierung zur Fremden¬

legion ist erschienen. In diesem Jahre haben sich brsher
2215 Mann einschreiben lassen gegen 2118 rm Jahre 1911.
Die Statistik sagt nichts über die Nationalität der
Rekruten, doch erlauben die Orte, an denen sich dre Leute
melden. Schlüffe auf ihre Herkunft. Wenn man Paris
ibrechnet, marschiert Nancy an der Spitze dieser Liste.
Dort haben sich 220 Legionäre gemeldet, dre, wie die
Pariser Zeitungen glauben, aus den Reichslanden stamnien
dürften. An den nächsten Stellen kommen Häfen, so
Marseille mit 98. Nizza mit 30. Toulon mit 30. Brest mit
24 Eingeschriebenen. Dagegen kommen aus der Mitte
Frankreichs fast keine Rekruten. Die größte Zahl stellt
natürlich Paris , in diesem Jahre 416 gegen 230 un Vor-
ahre.
, Marokko.

X Die Nachricht von der Ermordung fünf Deutscher
ider von fünf in deutschen Diensten stehenden Ein¬
geborenen bestätigt sich nicht. Die Gebrüder Mannesmann
melden, daß sämtliche Mitglieder ihrer Expeditionen wohl-
iuf und niemals bedroht gewesen sind. Das Gerücht über
Sie Ermordung scheint durch das Eindringen Deutscher m
msher von Europäern noch nicht bettetene Gegenden des
Rifgebietes entstanden zu sein. Die Eingeborenen, die
ihnen dabei als Führer gedient haben., sollen von den
hierüber empörten Stammesgenossen getötet worden sem.

Die Anarchie im Süden Marokkos und rm Hauz-
zebiete wächst, im Sus gewinnt der, Prätendent Harba
täglich an Boden. Nach gewrssen Gerüchten soll der Kard
Anflus, der ursprünglich die Bewegung bekämpfen wollte,
jetzt Harba zuneigen. In Marrakesch hat sich dre Lage
gleichfalls verschlimmert. Nach ernem sattsam bekannten
»eutschenhetzerischen Blatt in Paris sollen auch durch dre
Landankäufe der Brüder Mannesmann ernste Unruhen rm
Rifgebiet entstanden sein. Diese Mitteilungen sind gänzlich
unzutreffend. Dagegen befindet sich das ganze Dukkala-
5Jet zwischen Marrakesch,Masagan,Asemmur und demerrebia im Aufruhr.
Hua Jn-  und Ausland.

Dublin , 19. Juli . Als der Premienninkster Asquitl
durch die Straßen fuhr, warf eine Frau ein Beu nach lernen
Wagen, richtete jedoch keinen erheblichen Schaden an.

Lissabon. 19. Juli . Nach einer Blättermeldung aus
Lraga sind dort mehrere Personen verhaftet  worden,
darunter drei Offiziere und mehrere Unteroffiziere der
Garnison. Die konstitutionellen Garantien rn Braga und
rufgehoben worden.

Peking, 19. Juli . Die Besttebungen. das Kabinett zu
reorganisieren, find auf einem toten Punkt angelangt , da
die Nationalversammlung beute alle von Buan -schlkar
oorgeschlagenen Ministerkandidaten abgelehnt  hat.
Nunmehr hat auch der Premierminister die Absicht aus-
Sesprochen. unverzüglich abzudanken.

'



Gntfcbeidungshämpfe?
Nächtliche Seeschlacht am  Eingang der Dardanellen.

Ein außerordentliches Wagestück haben nfi«j eine,
Reifte von Meldungen italienische Torpedoboote unter¬
nommen, das nahezu an Tollkühnheit grenzt. Die aus
Konstantinopel kommenden Meldungen besagten fÖ».über¬
einstimmend:

Acht italienische Torpedoboote versuchten in di«
Dardanellen einzufahren, »vurden aber durch das heftig«
Feuer der türkischen Forts gezwungen, zurückzugeheu.
Zwei Torpedoboote sollen gesunken, die andern sechs
beschädigt worden sei«.

Wahrscheinlichrechneten die Italiener auf die Lässig¬
keit oder Unachtsamkeit der türkischen Besatzung auf den
Forts und Batterien am Dardanellen -Eingange und wollten
nun in das Marmarameer eindringen, um die türkische

Situationsplan zur Darba- -Micyt.

Flotte — wenn man die wenigen a . .ähne der Türken
so nennen darf — zu vernichten. Oder es sollte nur eine
Erkundungsfahrt sein, die allerdings dann ein nahezu
wahnwitziges Unternehmen gewesen wäre. Aber an der
Wachsamkeit der türkischen Truppen scheiterte der Vorstoß
der Italiener.

Die türkischen Forts Kum Kale und Sidi el Bahr be¬
herrschen die schmale, noch nicht 4 Kilometer breite Ein¬
fahrt zu den Dardanellen . Der Wachdienst und die
Artillerie der Türken in diesen Forts sind von den Ita¬
lienern stark unterschätzt worden. Wahrscheinlich über-
schätzten sie auch die Schnelligkeit ihrer Torpedoboote, die
für die Artillerie gewiß ein schwieriges Ziel bieten, die
aber bei der Länge der Dardanellen nicht ohne schwere
Verluste daoongekoinmen wären . Bei alledem muß vor¬
ausgesetzt werden, daß die von türkischer Seite vorliegenden
Nachrichten sich auch wirklich bestätigen. Bisher hat man
stets Grund gehabt, die türkischen Angaben ebenso wie die
italienischen in Zweifel zu ziehen.

Bon italienischer Seite
lagen zunächst keinerlei Meldungen über den verunglückten
italienischen Seeangriff vor. Die sonst so gesprächig«
„Agenzia Stefan, " schweigt sich ganz aus und bringt nur
m wenigen Zeilen ein Gerücht , wonach es sich bei der
Kanonade um eine Aufstandsbeweguna der türkischen

Marine oder auch um eine wirkungslose Kanonade des
Forts Kum Kale gegen gerade da vorüberfahrende italienische
Torpedoboote handele. Außer dem Bereich der Möglichkeit
liegt die letzte ganz harmlose Darstellung nicht; denn die
Türkei hat sich stets in der Aufbauschung der Kriegs-
uachrichten gefallen und oftmals auch aus Tripolis einen
Sieg gemeldet, wo nur wenige Plänklerschüsse gefallen
waren.

Schließung der Dardanellen?
Die türkischen Regierungskreise sind durch die Nach¬

richt von der Kanonade jedenfalls sehr stark erschreckt
worden. Denn sofort trat ein außerordentlicher Ministerrat
zusammen und — beschloß nichts. Man redete und redete
und war sich schließlich darüber klar, daß etwas geschehen
müsse. Der Kriegsrat ging zum Sultan und dann ins
Kriegsministerium, und schließlich war man einig, daß
weitere Maßnahmen gegen den Angriff der Italiener zu
treffen seien. Die zerfahrene innere Lage, die Uneinigkeit
der Parteien und ihrer Führer hat natürlich die größte
Schuld an dieser wenig tatkräftigen Haltung . Man dachte
zuerst sofort wieder an die Schließung der Dardanellen,
doch ist in dieser Hinsicht noch kein Beschluß gefaßt
worden. Vorläufig wird noch auf die Schließung ver¬
zichtet.

Der neue Grotzwcfir.
Unter dem Eindruck der Nachricht von dem Angriff

der Italiener und angesichts der Gefahr , welche der
Hauptstadt drohte, haben sich die uneinigen Elemente einst¬
weilen zusammengeschlossen, die schwierige Negierungs¬
krisis ist gelöst, Tewfik Pascha hat das Großlvcsirat
»«genommen. Er teilte von London aus. wo er als
türkischer Botschafter weilt, telegraphisch mit, daß er die
-teubildnng des Kabinetts übernehmen werde.

Welches seine Bedingungen sind, ist noch nicht be¬
kannt, doch nimmt man an, daß sie für den Sultan an¬
nehmbar zur Kabinettsbildung geeignet sind. Tewfik
Pascha ist ein Freund Deutschlands. Seine Gattin ist
eine Deutsche, und in Deutschland ließ er auch seine Söhne
erziehen, von denen zwei als Offiziere beim zweiten
varde -Dragoner -Regiment stehen und augenblicklich die
Kriegsakademie besuchen. Tewfik Paschas Politik fand
schon unter dem 1908 abgesetzten Abdul Hamid An¬
erkennung, die fich später noch steigerte. Seit etwa zwei
Jahren weilt Tewfik Pascha auf seinem Ldndoner Posten
und führte auch dort die Geschäfte der Türkei sehr ge¬
schickt. Er gehört nicht zum jungtürkischen Komitee, ist
j-boch deffen Ideen nicht abgeneigt. Er ist kein wilder
Drnufgeher, sondern ein kluger, bedächtiger Diplomat.

lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 21 . und 22 . Juli.

Sonnenaufgang 4°' (4°6) II Mondaufgang 1" (21S) N.
Sonnenuntergang 807(8 06) || Monduntergang IO31(il M) N.

21. Juli . 1762 Sieg Friedrichs des Großen über die Öster¬
reicher bei Burkersdorf. — 1773 Aufhebung des Jesuitenordens
durch Papst Clemens XIV. — 1786 Dichter Robert Burns gest. —
1816 Dichter Julius Sturm geb. — 1838 Schriftsteller Ernst
Scherenberg geb. — 1882 Pädagog Friedrich Fröbel gest.

1808 Dichter Detlev v. Liliencron gest.

O Gereimte Zeitbilder . (Die Hitze .) Die Sonne glüht
im Firmament — wie Kohlen auf dem Herde. — an ihrem
»eiben Strahl verbrennt — die Menschheit auf der Erde -
Es rinnt der Schweiß von jeder Stirn — in Strömen
immerfort. — und in dem Schädel das Gehirn — vertrocknet
ilnd verdorrt. — Da fällt das Dichten und das Denken —
logar dem Klügsten schwer: — sich in Gedanken zu v>r.
lenken— vermag kein Mensch jetzt mehr. — Der Journa ' ii,

lelvtk. oem me wiw - Des * >enrens tonit gevaprt . -
-r denkt augenblicklich nicht. - vielmehr er phantasie -t -
Und was an Wahngebilden spukt - im Innern sei'-,. «
Hauptes . — das wird in Zeitungen gedruckt. — der SVu
lieft und glaubt es. — So träumte ein Berichterstatter -
oon einem Bauern doch. — daß durch den Mund ihm eh-
Natter - in seinen Magen kroch. — Ein andrer übertlninvi i,
ihn — und ließ die Leler wissen, — es habe jemand
Berlin - Geld unters Volk geschmisieu. - Und so was lieb
manscht  alltäglich . - da merkt ein jeder Alaun . - m
schädlich und wie unerträglich — die Hitze werden kann -1
Doch etwas Gutes bringt sie auch : — den Durst , den mir
letzt kriegen : — und löscht man ihn nach alten , Brauch -
macht es ein Vergnügen.

8 Die Haflpflicht des Hundebeitzers. Ein Landwirt
in einer Gemeinde im Regierungsbezirk Wiesbaden ließ
eines Sonntagvormitags seinen Hofhund von der Kette
los . Das Tier , das die Größe eines Bernhardiners hatte
sprang freudig umher und lief durch das angelehnte
Hoftor auf die Straße . Dort rannte der Hund den
6jährigen Sohn eines Nachbarn an ; das Kind kam
heftig zu Fall , erlitt eine Gehirnerschütterung und starb
an deren Folgen . Der Vater strengte Schadenersatzklage
gegen den Landwirt an , die vom Landgericht abgelehnt
wurde , weil das Umherlaufen von Hunden nicht verboten
und der Entschuldigungsnachweis nach 8 833 , Abs. 2 des
BGB . erbracht sei. Auf die Berufung des Klägers hin
beschäftigte sich dann das Frankfurter Oberlandesgericht
mit der Angelegenheit , das den Hundebesitzer zum Ersatz
des Schadens verurteilte , der unmittelbar durch den Hund
verursacht worden ist. In den Entscheidungsgründen
wird u . a . ausgeführt , daß zwar das Freiumherlaufen-
lassen größerer Hunde in der betreffenden Gemeinde nicht
verboten war , daß es jedoch der im Verkehr zu beobachtenden
Aufsichtspflicht widersprach , wenn der Landwirt es er¬
möglichte , daß der Hund ohne Aufsicht aus die Straße
gelangte . War der Hund auch nachweislich ein treues
und durchaus gutmütiges Tier , so war er doch in seinen
Bewegungen täppisch, seiner Gestalt nach schwerfällig
und ungeschlacht. Bei solchen Eigenschaften bringt das
freie Umherlaufen des Hundes Gefahren für den Verkehr
mit sich, insbesondere für die auf der Straße befindlichen
Kinder . Der Hund hatte an der Kette gelegen, und der
Landwirt hatte , ehe er ihn losließ , die nach der Straße
führende Tür zugenracht. Er war also selbst der Ansicht,
daß der Hund nicht auf die Straße gehöre. Daß der
Hund doch hinaus schlüpfen konnte, hätte der Landwirt
verhindern müssen, wenn er die im Verkehr notwendige
Sorgfalt beobachtet hätte . Die Verpflichtung zum
Schadensersatz ist somit gegeben.

Hachenburg, 20. Juli . Zu unserem gestrigen Bericht
über die außerordentliche Generalversammlung der
Vereinsbank erhalten wir folgende Berichtigung : „In
der Generalversammlung der hiesigen Vereinsbank hat
bei meiner Rede einigen Mitgliedern die Vermutung
nabe gelegen, als ob die Firma Gebr . Dewald , Bock? &
©omp . gemeint seien, welche ihren Kredit überschritten
hätten . Ich betone ausdrücklich, daß beide Frmen nicht
gemeint sind. Es war mir zur Pfl cht gemacht, keinen
Namen zu nennen und konnte daher das Vertrauen
nicht mißbrauchen , wesbalb ich bitte , um jedem Klatsch
vorzubeugen , keine unrichtigen Vermutung -n auskommen
zu lassen." > Franz Slcuis . t

* Volksliederabend.  Wie wir dereils mitleilten,
veranstaltet der Hachenburger Männergesangverein morgen
Sonntag abend in Friedrichs Gartenwirtschaft einen
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Freiwild.
Kriminalroman aus der Gegenwart von Max Esch.
3) . . . Nachdruck verboten.

„Ich kann an ein Verbrechen nicht glauben. Nein,
nein!" warf rasch Baumann ein, und sein Gesicht nahm
wieder jene fahle Färbung an, die es vorhin hatte, alS
der Nachtwächter ins Zimmer trat . „Das wäre zu
schauderhaft. Morgen wird sich alles aufklären. Dem
armen Teufel ist nicht mehr zu helfen, also können wir
heute hier nichts weiter ausrichten. Sie , Friedrich, haben
ein wachsames Auge auf den Bruch bei Ihren Rund¬
gängen. Kommen Sie , meine Herren. Je eher wir diesen
Ort des Schreckens verlassen, desto beffer für uns . Ich
empfinde ein starkes Grauen , wenn ich an die Möglichkeit
denke, daß hier vielleicht ein furchtbares Verbrechen be¬
gangen sein könnte. Immer noch kann ich daran nicht
glauben. Doch wozu jetzt sich in Vermutungen ergehen",
brach er hastig ab. „Morgen muß ja völlige Klarheit ein-
treten, wenn wir den Toten aufheben."

„Das wird eine gefährliche Kletterei zu der Leiche
werden", bemerkte der Lehrer.

„Es braucht dabei niemand Hals und Beine zu
brechen", entgegnete der Oberförster. „Dort drüben", er
zeigte aus eine dunkle Linie der gegenüberliegenden Berg¬
wand, die sich von dem mondbeschienenenHintergründe
dunkel abhob, „zieht sich eine zwar enge, aber ganz gut
gangbare Schlucht in Windungen bis auf die Sohle des
Bruches hin. Man hat allerdings oon hier aus reichlich
eine Stunde zu gehen, ehe man an ihren Anfang kommt."

„Der Teufelsgraben ", sagte leise für sich der Wirt,
doch hatte der Ortsvorstand das Wort vernommen. Er
zuckte zusammen, aber gleich darauf bemerkte er: „Mich
fröstelt, weshalb ich Vorschläge, diesen unheimlichen Ort
nun zu verlassen. Morgen mit dem Morgengrauen wollen
wir uns an der Oberförsterei treffen, um durch den
Teufelsgraben hinabzusteigen. Sie , Friedrich, finden sich
auch ein. Gleichzeitig benachrichtigen Sie den Gendarmen,
daß er uns begleitet. Er wird wohl aus der Stadt
zurück sein."

Schweigend schritten alle auf der Dorfstraße hinab.
In den Wipfeln der Fichten und Birken aber rauschte
und raunte es, gheimnisvolle Silhouetten zeichnete der
Mond.

Nach kurzer Wanderung, einer mußte auf dem schmalen
Wege hinter dem andern gehen, tauchte plötzlich die Hütte
Günsches vor ihnen auf. Der schwarze Schieferbeschlag,
augenblicklichvom Monde silberhell beleuchtet, klavverte

eine eintönige Melodie in dem rastlosen Winde .' -
Da blieb der Oberförster, der die Führung über-

nomineii hatte, stehen. Er wandte sich an den hinter ihm
gehenden Baumann und flüsterte diesem zu: „Sollte der
dort vielleicht seine Hand im Spiele gehabt haben?"

Bauniann , in tiefes Sinnen versunken, starrte den
Oberförster verständnislos an, dann zuckte er die Achseln.
Flüsternd erwiderte er : „Ich glaube noch an kein Ver¬
brechen. Der Schuster hat sich in letzter Zeit merkwürdig
brav gezeigt. Trotz seines Jähzorns ist er ein guter und
ehrlicher Mensch. Wenn keine direkten Beweise vorliegen,
lvürde ich, selbst im Falle eines Verbrechens, nicht auf
den als Täter schließen."

Dann waren die vier Männer weitergegangen, ohne
daß sie bemerkt hatten, wie sich aus dem Schatten des
Hauses eine Gestalt abhob, die das letzte Gespräch deutlich
gehört hatte.

„Ich danke euch für eure gute Meinung von mir ",
murmelte der Mann ingrimmig vor sich hin. „Dachte
ich's mir doch, daß der Verdacht sich sofort auf den
Schuster lenken würde. Aber bei einem solchen Sturz
werdet ihr vergeblich nach den Spuren eines Verbrechens
suchen. Der Kopf, in dem der Schuß steckt, ist eine un¬
förmige Piaffe, und Arme und Beine wird sich der arme
Kerl wohl auch ein paar dutzendmal gebrochen haben.
War übrigens eine schaurige Last, den schweren Körper
bis zu dem Abhang zu schleppen. Hätte nicht gedacht,
daß man die Leiche so bald aufstnden würde. Na, all«
Welt wird an einen Unglücksfall glauben." Er horchte
gespannt auf, denn er hörte Schritte näherkommen. Lautlos
huschte er nach der halboffenen Tür , in die er ttat und
die er dann geräuschlos schloß. Schnell schob er den
Riegel davor, dann spähte er durch eine Spalte nach dem
mondbeschienenenWeg hinüber. Lange brauchte er aus
ieinem Lauscherposten nicht zuzubringen, denn bald sah er
den Spitz des Nachtwächters und gleich darauf auch den
letzteren nach dem Dorfe zugehen. Da suchte Günsch,
leine Lagerstätte auf, aber Schlaf fand er nicht. Das Ei'-
lebnis am heutigen Abend war ein zu schreckliches ge¬
wesen. Erst in den frühen Morgenstunden schlief er ein,
»ls die Sonne schon ihre ersten Sttahlen aus das Erd¬
reich herabsandte.

Zu der gleichen Zeit fanden sich in der Oberförsterei
»er in Bärenwalde stationierte Gendarm, der von den,
Nachtwächter bcnachrichttgt worden war , der letztere, de»
Gemeindevorstand und der Lehrer ein, welch letzterer der
Posten eines Gemeindeschreibers bekleidete und nun als
Protokollführer der Leichenaufhebung beiwohnen sollte.

Der Oberförster batte fast in der Nacht gar nicht ge

schlâ n. Er war bereits seit einer Stunde wieder au'
den Seinen und hatte seinem Förster, der in einem Neben
gebaude der Oberforsterei wohnte, .von dem Vorgefallener
Mitteilung gemacht.

Unmittelbar darauf hatte sich der Förster auf der
Weg gemacht, um die beiden Waldwärter , die in dem
nahen Dorfe wohnten, nach der Oberförsterei zu bestellen,
damit sie bei der Leichenaufhebung zugegen fein sollten,
war es doch nicht ausgeschlossen, daß einer oon den beiden
den verunglückten oder ermordeten Fremden auf seinen
Revrergangen gesehen hatte.

x?5L DOt  dem Eintreffen des Gendarmen und des
Nachtwächters, welch letzterer auch den Posten eines Ge-
meindedieners bekleidete, war der Förster mit einem der
Waldwarter m der Oberförsterei angelangt. Der andere
war seit gestern nicht in seiner Wohnung gewesen.

Erregt sprang der Oberförster, der gerade seinen
Kaffee schlurfte auf. „Seit gestern früh, sagen Sie , Marx,
sei Dresse! nicht mehr in seiner Wohnung gewesen?"

„So sagte mir sein Hauswirt , Herr Oberförster",
entgegnete der Forstbeamte.
,, »2a , Marx ", wandte sich der Oberförster an seinen
Untergebenen „fällt Ihnen dieses Verschwinden Dreisels
und die Auffindung der Leiche im Bruche nickt auf?
M-rken Sie nicht, daß beides im engsten Zusammenhangsteht?

„Verzeihen der Herr Oberförster", wagte Marx zu
entgegnen. „Dressel ist schon oft des Nachts im Forst ge¬
wesen, wenn er glaubte, einem Wilddiebe auf der Spur
zu sein, ohne daß er vorher Meldung abstattete."

„New , entgegnete ernst der Oberförster, „daun wäre
Dressel wenigstens zum Essen zu Hause gewesen. Passen
Sie auf, Marx, wir werden heute etwas Schreckliches er¬
leben. Doch ttinken Sie erst eine Tasse Kaffee und essen
einen Bissen. Unser Weg ist noch weit, und da ist es gut.
wenn man etwas im Magen hat. Setzen Sie sich nur
gleich an den Tisch. Meine Alte ist noch nicht auf."
r,„ . Noch einigem Zögern ließ sich der Förster am Früh¬
stuckstisch nieder, während der Oberförster der Magd Auf¬
trag gab, dem Waldwärter Martin in der Küche ein
Frühstück aufzutragen.

Kaum hatte sich der Förster gestärkt, als die oben
Genannten eintrafen. Me sahen mehr oder weniger über-nacktlgt aus . —

Fortsetzung folgt.



Bolksliederabend. In entgegenkommenderWeise hat der
hiesige Musikoerein seine Mitwirkung an diesem Abend
zugesagt, sodaß die Musikfreundeaußer gesanglichen
Darbietungen auch noch instrumentale Vorträge zu hör?n
bekommen. Bei dein geringen Eintrittsgeld ist sicher auf
einen zahlreichen Besuch der Veranstaltung zu rechnen.

Aus dem OberwesterwaldkreiS, 19. Juli . Die durch
die Zeitungen gehende Notiz, daß in der bekannten Unter¬
schlagungsaffäre in Dreisbach auch der Bürgermeister
von Dreisbach verhaftet sei, bestätigt sich nicht. Viel¬
mehr ist dem Bürgermeister von Dreisbach vom Kgl.
Landrat die Verwaltung der dortigen Gemeindekasse bis
auf weiteres übertragen worden. — Der Vorschußverein
zu Marienberg macht bekannt, daß anstelle des aus
seinem Amte als Kassierer des Vorschußvereins ausge¬
schiedenen Kaufmanns Karl Zitzer durch Beschluß des
Vorstandes und Aufsichtsratrs der Kaufmann Hermann
Stolz bis auf Weiteres mit der Versetzung der Kassen¬
geschäfte betraut worden ist.

Aus Nassau, 19. Juli . Die Landräte des Regierungs¬
bezirks Wiesbaden haben soeben den ihnen unterstellten
Bürgermeistern den Erlaß des Oberpräsiventen für die
Provinz Hessen-Nassau, betreffend das Vorgehen gegen
Gewohnheitstrinker, in Erinnerung gebracht mit dem
Ersuchen, dahin zu wirken, daß die diesbezüglichen Ver¬
ordnungen genau befolgt werden. Es handelt sich um
die Aufsicht über die Gewohnheitstrinker und die Pflicht
der Wirte, ihnen nichts zu verabreichen usw.

Betzdorf, 18. Juli . Der Einbrecher Janssen aus Köln,
der in der Nacht zum 25. November v. Js . mit zwei
Komplizen, Müller und Hahn, ebenfalls aus Köln, den
Einbruch in das Neutzersche Geschäftshaus und einen
Einbruch in die Lederfabrik Kraemer in Kirchen verübt
hat, wurde gestern von der Neuwieder Ttraskammer
wegen Einbruchsdiebstahls zu drei Jahren Zuchthaus
verurteilt und ferner wegen Widerstandes zu einer
Woche Haft. Vier Monate wurden auf die Unter¬
suchungshaft angerechnet. — Die Verhandlung gegen die
beiden Komplizen wurde, da diese weitere Zeugen¬
vorladungen beantragten, auf Samstag vertagt.

Haiger, 19. Juli . Eine Schießerei mit rötlichem
Ausgang spielte sich gestern Abend vor einer Wirtschaft
in Fellerdilln ab. Vier am Bahnbau beschäftigte Ar¬
beiter(Kroaten) gerieten dort in Streitigkeiten, wobei
natürlich wieder der Revolver die Hauptrolle spielte.
Ein Kroate wurde durch mehrere Schüsse niedergestreckt,
die anderen drei ergriffen die Flucht. Der Polizei gelang
rs trotz eifriger Nachforschungen noch nicht, der Täter
habhaft zu werden.

Herborn, 19. Juli. Dein Kellner Waldschmidt, von
Gladenbach gebürtig, der s. Zt. eine Frau in Frankfurt
ermordete, ist es gelungen, gestern aus der hiesigen Heil-
und Pflegeanstalt zu entkommen. Alle Schritte zur Er-
greisung desselben wurden sofort getan, so daß der Be-
Inffmde wohl bald wieder eingcliefert werden dürfte.

Staffel, 19. Juli. Der frühere Gemeindecechner
Theodor Weimer von hier, der bis vor einigen Wochen
die hiesige Gemeindekaffe sowie die Kasse der evangel.
Kirchengemeinde verwattele, wurde gestern Nachmittag
wegen Unterschlagung verhastel und nach dem Land-
gerichtsgefängnis in Limburg verbracht. Die veruntreute
Summe, die ca. 5000 Mk. betragen soll, hat W., der
sich hier großen Vertrauens erfreute, zum größten Teil
m leichlsinniger Gesellschaft verausgabt. Das Verfahren
gegen W. schwebte schon seit einiger Zeit, doch verstand
er durch Simulation einer Krankheit, die Verhaftung
bis zum gestrigen Tage hinauszuschieben.

Wiesbaden, 19. Juli . Gestern fand auf Vorschlag
der Handwerkskammer für den Regierungsbezirk Wies¬
baden eine gemeinsame Sitzung des Zentralvorstandes
des Gewerbevereins für Nassau mit dem Vorstand der
Handwerkskammerund einer Anzahl Regierungsvertreter
'm Magistralssitzungszimmerdes hiesigen Rathauses
statt, in der die Frage der Organisation der Gewerbe-
sorderungsanstalt im Regierungsbezirk Wiesbaden beraten
wurde. Es fand eine Aussprache über die Organisation
^ Anstalt statt, aus der sich ergab, daß die haupt-
lachlich beteiligten Handwerkerorganisationen— Hand-
m c Kammer und Gewerbeverein für Nassau — zu einer
Versiändigung in der Frage gelangt, vor allem bezüglich
oer Tragerschaft über die Organe der Anstalt, Kurato-
^ ^ Hduptgeschäftsstelle, die örtlichen Nebenstellen usw.
, Wiesbaden, 19. Juli . Die Handwerkskammer Wies-
aoen hat folgende Herren zur Teilnahme an der Mün-

2™ et  Gewerbeschau bestimmt: Schlossermeister Otto
oUton-Wiesbaden, Schuhmachermeister Westphal-Wies-

Malermeister Alex. Fuhr I. - Langenschwalbach,
Ymachermeister Erich Grewe- Caub, Wagncrmeister
"gust Jüngst-Herborn, Sattlermeister Fritz Op de Hipt-

^lrgcs . Maurermeister Emil Steinmetz-Usingen. Außer-
^fden noch drei weitere Herren von Frankfurt

daran teilnehmen.
weî ^ urta. M., 19. Juli . Der Aufenthalt des Kaisers,
c3 -b®“ «emeldet , auf den 19. August ds. Js . fest-
der « rl  ? tt*) nut  wenige Stunden dauern und speziell
fefeunnx fluns  des Osthafens dienen. Zwecks Fest-
lunnpn De* genauen Programms schweben noch Verhand-

g mit Berlin. Somit wird, wenn nicht wieder einUnnntFt r r 44/CUll Hlujl UMCUCV '•in
sein--? ^ge.sehenes Ereignis die Dispositionen stört, der
Der-iri,̂ *Ä°^ e des Hinscheidens des Dänenkönigs
zustand/"om"' ŝerbesuch in Frankfurt im nächsten Monat

^nli . Der Salondampfer„Kconprin-
au« brachte heute vormittag etwa 1000 Schützen
bis bie in Kastei das Schiff bestiegen hatten,
hausen q?'?,\ Uxb I a1Ö£teJ ie  ' pätcr'N Äßmanns-
teuenh rw6 durch den herrlichen Rheingau war

zeno. Gemeinsam marschierten die Ausflügler zum

Niederwalddenkmal« mpor, wo eine patriotische Kund¬
gebung erfolgte. Nach dem Gesang des markiaen Liedes:
„Es braust ein Ruf wie Donnerhall" hielt Magistrats¬
syndikus Dr. Hiller (Frankfurt) die Festansprache, in
der er darauf hinwies, wie die Schützen, Turner und
Sänger für die nationale Idee cingetreten waren, als
viele noch die Wiederaufrichtung eines Deutschen Reiches
für unmöglich hielten. Tausende mußten aber Gat und
Blut hingeben, bis das Sehnm der Väter erfüllt war.
Deshalb habe» heute die Schützen eine Wallfahrt unter¬
nommen zum Denkmal der Germania, um eine Dankes¬
schuld abzustatten. Ec schloß seine Ansprache mit einem
Hoch auf Kaiser und Reich, Fürst und Vaterland. Ein
großer Lorbeerkranz wurde niedergelegt, — Nach den
Schützen erschien der Deutsch-Amerikan. Lehreiverein von
Rüdesbeim aus, um gleichfalls eine Kundgebung am
Denkmal zu veranstalten.

Kurze Nachrichten.
Der Kölner Westcrwaldklub wird demnächst auf dem Salz¬

burger Kopf, dein vielbesuchtenWesterwälder Aussichtspunkt, eine
Schutzhütte errichten. — Auf der Grube „Füsseberg" verunglückten
am vorigen Dienstag zwei Bergleute, von denen einer sofort ge¬
tötet wurde, während der andere lebensgefährliche Verletzungen
erlitt . — Herr Gewerke Otto Stein , Kirchen, hat zu Zwecken der
Jugendpflege im Kreise Altenkirchen  2000 Mk. gestiftet. — Zum
zweiten Pfarrer für die Gemeinde H erb o rn wurde Pfarrer Conradi
von Driedorf mit 36 Stimmen gewühlt. — Dem Vorsitzenden der
Handwerkskammer für den Regierungsbezirk Wiesbaden , Ober¬
meister der Frankfurter Fleischerinnung und Oberschlltzenmeister
Adolf Jung zu Frankfurt,  wurde der Kronenorden vierter Klasse
verliehen. — Zwischen der Stadt Frankfurt  a . M . und den
Gartenbauinteressenten schweben augenblicklich Vorverhandlungen
wegen der Veranstaltung einer bedeutenden, etwa sechs Monate
dauernden Gartenbauausstellung auf dem städtischen Ausstellungs¬
gelände bei der Festhalle im Jahre 1914 oder 1915.

]Vab und fern.
O Schließung der Oderschiffahrt . Durch die außer-

gewöhnliche Hitze ist der Wasserstand der Oder so ge¬
sunken, daß zahlreiche Kähne festsitzen und jetzt die gesamte
Schiffahrt von der Mündung der Neiße bis Breslau ein¬
gestellt werden mußte. Es ist zu befürchten, daß die
untere Elbe von dem gleichen Schicksal getroffen werden
wird.

0 Die Deutsche Kronprinzessin in Seenot. In einige
Bedrängnis geriet die seit einigen Tagen in Heiligendamm
mit ihren Kindern zur Kur weilende Kronprinzessin, als
sie Mitte dieser Woche in Begleitung des Großherzogs
von Mecklenburg-Schwerin auf der alten Kaiserjacht
.Komet " eine Kreuzfahrt auf See machte, um der deutschen
Hochseeflotte entgegenzusegeln. Die Jacht begleitete die
Flotte eine Strecke weit und war im Begriff, nach
Heiligendamm zurückzukehren, als ein Gewittersturm auf¬
kam und das kleine Schiff heftig hin und her schaukelte.
Der . Komet" nahm daher schnell Kurs aus das näher-
zelegene Warnemünde, bis wohin ihn auf Befehl des
Flottenchefs ein Kriegssckiff geleitete.

0 Die Selbst,nörderbrnike in Planen. Die Abstürz,
l>on der König-Friedrich - August-Brücke tm Zuge de:
Vreitenstraße in Plauen i. V. mehren sich in ' erschreckende,
Zahl. Donnerstag früh stürzte sich wiederum ein Manr
oon der etwa 20 Meter hohen Steinbrücke in die Tiest
mid war sofort tot. Der Lebensmüde, ein Arbeiterinras,de
mit nur einem Auge, stand im 36. Lebensjahre . Seit der
erst vor einigen Jahren erfolgten Einweihung der Brücke
ist dies der neunzehnte Absturz. Sämtliche Sibgestürzten
— 10 Männer und 9 Frauen — fanden den Tod.

<-> Man » über Bord ! Ein Offizier der Jacht des
Deutschen Kaisers „Meteor ", die zurzeit in Cowes liegt,
vollbrachte dort eine wackere Tat . Ein Schiffer, der ein
Telegramm auf den „Meteor " gebracht hatte, alitt auf dem
Rückwege aus und fiel über Bord . Der diensthabende
Offizier sprang dem Mann in voller Uniform nach; legte
chm, der nicht schwimmen konnte, einen Rettungsgürtel
am und hielt sich mit ihm so lange über Wasser, bis ein
Voot kam.

© Direkte Telephonverbindung Libau—Memel. Schon
lange wird eine direkte telephonische Verbindung zwilchen
Libau und Memel angestrebt. Das fast nur von Deutschen
bewohnte russische Hafenstädtchen hat viel mit Königsberg
and Danzig geschäftlich zu tun. Die angestrebte neue
Leitung ist daher eine Notwendigkeit. Wie nun verlautet,
wird das erwähnte Projekt noch in diesem Herbst seine
Verwirklichung finden. Ein höherer Postbeamter ans
Königsberg hat sich behufs näherer Information einige
Tage in Polangen aufgehalten.

® Schließung des Ostender Spielsaales . Unter still¬
schweigender staatlicher Duldung konnte man bisher im
Kursaal von Ostende in aller Ruhe sein Spielchen machen;
ein Zustand, dem die Behörden endlich ein jähes Ende
bereitet haben. Am Donnerstag abend erschien nämlich
urplötzlich ein Vertreter der Staatsanwaltschaft mit
mehreren Polizisten im Kursaal und beschlagnahmte die
Einsätze und das Spielmaterial. Der Saal wurde ge¬
schlossen. Es waren nur zehn Spieler anwesend.
Lunte Oages-Lkronik.

Halle, 19. Juli . In dem Keffelhaus des Braunkohlen¬
bergwerks Ober-Breuna bei Merseburg wurden durch eine
Kohlenstaubexplosion vier Arbeiter schwer und mehrere leicht
verlebt. Die Schwerverletztenfind noch im Laufe der Nacht
gestorben. Durch die Gewalt der Explosion wurde das
Keffelhaus meterhoch emporgehoben.

St . Etienne , 19. Juli . Auf dem Flugfelde von Boutheou
ereignete stch ein entsetzlicher Unfall. Als der Techniker
Renard seinen Motor in Gang setzen wollte, wurde er von
dem Propeller erfaßt und glatt enthauptet.

Gijon , 19. Juli . Der englische Torpedobootszerstörei
„Terror" erlitt, als er stch der aus der Reede einlaufenden
königlichen Jacht „Giralda " als Begleitschiff anschloß, einen
Maschrnendefekt. wobei sechs Personen verletzt wurden.

Bakn, 19. Juli . In Balachany sind 14 Bohrtürme uni
ein Naphtharcservoir durch eine Feuersbrunst zerstört worden

Tiflis , 19. Juli . In dem Dorfe Gerga ist ein drei,
stückiges Haus eingestürzt und hat 30 Personen unter seinen
Trümmern begraben. 23 Leichen, hauptsächlich Frauen , sink
bis jetzt ausgegraben worden.

Newyork, 19. Juli . In der Affäre der Ermordung dei
Spielers Rosenthal hat sich der der Tat mitoerdächtige
Volizeileutnant Becker, der seit zwei Taaen verschwunden

wsr^ selbst gestellt. Die Untersuchung in der ganzen Skandal-
gest" -chre führt der Bürgermeister Gaynor von Newyori
selbst. _

Im cbinefifcben Theater.
. ' Original -Reisebrief aus dem fernen Osten.

Peking, im Juli.
Vom Chien men, dem mittelsten der drei Südtore der

Tatarenstadt , führt die sogenannte Kaiserstraße weiter nach
Süden , und in einer ihrer Querstraßen, der Hauptgeschäfts¬
straße Pekings, befinden sich nicht weniger als acht Theater,
^n dieser Taschalanstraße liegt auch das Kwang-te-lou-
Theater, wörtlich der Turm der Tugend.

Es ist ein ziemlich warmer Nachmittag, an dem wir dort
klntreten. Man spielt schon seit der Mittagsstunde, und das
Spiel wird bis zur Abendzeit dauern. Kopf an Kopf sitzt
d:e Menge und lauscht gespannt den Vorführungen. Es ist
ein ulkiges Bild, das stch uns bietet. In der sommerlichen
Hitze hat man sich der Oberkleider erledigt und sitzt nun
sozusagen in Hemdärmeln, in nachtjackenartigen Unter¬
gewändern, mit dem Strohhut oder dem jetzt so beliebten
schwarzen steifen Hut auf dem Kopf da. Hier und da greift
man zum beißen feuchten Handtuch, das der Theaterdiener
bringt, und wischt sich übers Gesicht, man trinkt ein
Schälchen heißen Tee. raucht Zigaretten und schmatzt recht
vergnügt das Zuckerzeug und die vielen Kuchen hinunter,
die unzählige Händler mit lauter Stimme ausbieten. Frauen
sind ja heute keine im Theater. Für sie gibt es besondere
Vorstellungen, oder man kennt auch gemischte Vorstellungen,
zu denen die Frauen allerdings nur in reinlicher Trennung
im Oberstockwerk zugelassen werden, wäbrend den Männern
das Parterre reserviert bleibt. Da hockt also nun alles ans
den harten hölzernen Stuhlreihen , die nicht wie bei uns
parallel zur Bühne stehen, sondern senkrecht zu ihr aufgestellt
sind, so daß die Zuschauer gegen den Mittelgang zu sich
gegenübersitzen und sich zur Seite beugen müssen, um die
Bühnenvorgänge zu beobachten. Kräftiges „hau. hau"
(Bravo, Bravo) erschüttert das Theater, wenn auf der Bühne
irgendein. Schauspieler etwas sehr gut gemacht bat oder
einen treffenden Witz losließ, fröhliches Gelächter schallt durch
den Raum, wenn die komische Figur da droben etwas be¬
sonders Spaßhaftes hatte.

Man spielt ein Zivildrama auf der Bühne, zum Unter¬
schied vom Militärdrama , das durch seine Fechtknnststücke
und den größeren Radau sich auszeichnet. Freilich, auch
jetzt machen die begleitenden Flöten, Trommeln und Zinn¬
becken einen Lärm, der die Worte der Schauspielermanchmal
verloren gehen läßt. A êr diese Worte werden ja doch von
den meisten Zuschauern nicht verstanden. Denn die Truppe
spielt im südlichen Dialekt, es sind Erh-huang-Leute, zum
Unterschied von den Pang -tsze, die im Schansi-Dialekt
spielen, und da kommt es den Zuhörern hauptsächlich nur
auf die Mimik und den Gang der Ereignisse an. Die
Stücke aus der alten Überlieferung der Truppe entsprechen
ja wohl auch dem modernen Empfinden wenig mehr. Aber
die Kostüme sind prächtig, und die Fratzen der -einzelnen
Schauspieler so köstlich komisch, daß auch der Fremde seinen
Spaß daran hat, wie da ein Dämon mit einem
Purzelbaum durch die Tür erscheint, wie ein Kuli
zuspringt und einen Feuerbrand schüttelt, um anzuzeigen,
daß der Dämon unter Feuer und Blitz erscheine. Wie köst¬
lich naiv gebt es auf dieser Bühne zu. Sie springt von der
Rückwand des Theaters bis etwa zu einem Drittel des
ganzen Raumes vor, und zwei Säulen in den vorderen
Ecken tragen ein eigenes Dach, eine Art Schnürboden, von
dcni manchmal kleine Jungens an Seilen Herabgelaffen
werden, um fliegende Vögel anzuzeigen, oder ähnliche
primitive Dinge geschehen. Sonst gibt es aber gar keine
Kulissen. Im Hintergründe der Bühne sind zwei Türen,
und vor denen stehen eine Anzahl Kulis, die die Mithelfer
der Schauspieler sind. Da bringt einer ein Schälchen Tee,
und der Herr Schauspieler wendet einfach den Zuhörern den
Rücken zu. um es auszutrinken und so die Kehle anzu-
fcuchten, die durch das ewige Sprechen in der Fistelstimme
sehr angestrengt wird. Oder ein anderer räumt einen Tisch
zur Seite und verändert die Dekoration, er bringt einen
Stuhl zum Sitzen für den ermüdeten Helden, kurz, er be¬
wegt sich da in vollkommener Freiheit und Selbstverständ¬
lichkeit und stört den Lauf des Spiels absolut nicht. Da
wird einer vom Schwert des Gegners erschlagen und ver¬
läßt schleunigst als toter Mann durch die Tür die Bühne,
wieder einer springt in Riesensprüngendurch die andere Tür
herein und zeigt so sein Erscheinen aus der Luft her an.

Wir sitzen im ersten Rang, der rund um den Saal als
einzige Galerie herumläuft, mitten zwischen dampfenden,
schwitzenden, übelriechenden Chinesen ganz gemischter Gesell¬
schaft. Für den Tisch bezahlt man hier etwa ist, Dollar.
Dieser Tisch aber ist nur 30 Zenttmeter breit und reicht
gerade zum Aufftellen der Teeschälchen. An ihm sitzen eng
zusammengedrängt sechs Personen, die der Mieter des
Tisches sich eingeladen hat. und dahinter oder dazwischen
steht man in kunterbunter Mischung mit vorgestrecktem Kopf
und angehaltenem Atem. Es gibt nur männliche Schau¬
spieler hier, das Auftreten der weiblichen Bühnenkünstler
ist erst seit der Revolution ermöglicht und ist noch eine
große Seltenheit . Wir hören, daß die Schauspieler,
die fiüher für das Quartal bezahlt wurden und wohl auch
noch Spielhonorare bekamen, jetzt etwa 6 Dollar pro Tag
erhalten, was nicht gerade viel ist, wenn man bedenkt, daß
ste ihre teuren Kostüme selbst stellen müffen. Wir sehen hinter
der Bühne die Herren in Schweiß gebadet aus dem Bühncu-
caum zurückkehren. die Schminke und Farbe läuft in dicken
Strähnen herab: aber schon kommt ihr Kuli und reibt ihnen
)ie Gewänder vom Leibe, er bringt die Farbentöpfe und
)ie neuen Kleider, denn drinnen hat ein anderes Stück be¬
gonnen und da muß der Schauspieler wieder in anderer
kolle auftreten. Lärmend schallt es „hau. hau" aus dem
Saale hinter die Bühne, und ein eben im Kamps getöteter
Krieger verläßt eilends die Bühne, um dahinter vergnügteinen Tee zu trinken.

„Dieses ganzeTheater ist eine außerordentlich harmlose
Anstalt, und es zeigt die ganze Kindlichkeit und humorvolle
Genügsamkeit dieses Volkes daß dieses Theater jederzeit
ubenullt ist, und daß an allen Straßen-Anschlagsäulen die
groben roten Plakate, die Namen und Art des Stückes
und der dann auftretenden Schauspieler anzeigen. stets am
dichtesten von neugiengen Menschen umlagert sind.

_ J .  Ä Lerhleitner.

Vermischtes.
Eierlegen mit Kiavierbegleituug. Daß die Gelchicht«

Ni Amerika spielt, ist selbstverständlich. In Springfieü
machte eine Frau Creamer, die dort ein kleines Gütchen
besitzt, dir merkwürdige Entdeckung, daß ihre Hühner afl
den Tagen , an welchen sie Klavier spielte, viel mehr Eiet
legten als sonst. Neugierig gemacht, wollte sie die Sach!
weiter verfolgen und ließ das Klavier in den Hühnerstal!
tragen, um den Eierlegerinnen mehrere Stücke oorzu-
svielen. Das Resultat war staunenerregend: es ging ein
wahrer Eierregen nieder. Die Geschichte sprach sich natür¬
lich herum, und die andern Hühnerzüchterinnen des Orte -!
begannen sofort nach dem Beispiel der Frau Creamer zn
handeln, indem sie, da sie selbst nicht musikalisch waren
das Eierlegen ihrer Hühner durch Leierkasten- unk
Phonographenmusik förderten. Man bat auch bereits ein.



wissenschaftliche Erklärung für daS Phänomen gesunden
die Musik, sagt man, übt auf gewisse physische Mani¬
festationen eine beschleunigende Wirkung aus , und "diese,
Einwirkung der Musik können sich auch die eierlegender
Hühner nicht entziehen.

Auf allen Bieren sollst du kriechenl Daß die modern«
Menschengeneration verderbt, krank und entartet ist, datz
wir zur Natur zurülkkehren, möglichst ohne Kleidung
umherlaufen und uns von Eierschalen ernähren sollen
das alles sind Mahnworte , die uns fortgesetzt aus meh,
oder weniger gelehrtem Munde mit Überzeugungstreu«
entgegengeschleudert werden . Dah wir aber nicht „richtig"
gehen und uns forlbewegen können, diese Beobachtung zo
machen, war einem Herrn mit dem wohlklingenden Namer
Klotz in Leipzig Vorbehalten. Er ist unter die Wander-
prediger gegangen und verkündet der erstaunten Menschheit!
„Vom Irrtum in der Organkunst der Menschen und wi<
der Mensch — in Garten und Haus — organgemäh leber
kann". Der Wahn des Herrn Klotz besteht in der Be¬
hauptung . dah wir nicht, wie es jetzt geschieht, aufrecht
gehen dürfen. Seine Forschungen gipfeln in dem Satz
„Der Mensch ist ein Vierfüßler ", denn die Wirbelsäule
habe „wagerecht und nicht senkrecht zu stehen", was zu
einer gesunden und normalen Lebensweise erforderlich sei
Demgemäß ist ein weiterer Leitsatz des Herrn Klotz: „Dal
physiologische Oben des Menschen ist nicht der Kopf
sondern die Wirbelsäule " und endlich: „Die einzige del
Menschen würdige und seiner Anlage entsprechende Position
ist die Knie-Ellenbogenlage . Unsere jetzige Normalstellunk
,st unnatürlich !" Das heißt also auf gut deutsch, wir soller
auf allen Vieren kriechen. Selbstverständlich ist Herr Klotz
im Begriff , einen Verein der Vierfüßler zu gründen. Für

Herrn Klotz mag seine Theorie wohl eine Berechtigten-
haben, denn bei ihm ist offenbar alles mögliche oben,
bloß nicht der Kopf.

Q Wirkungen deö Sonnenlichts . De : Einfluß des
Sonnenlichts auf die Beichuffenheit der Haut ist nichl ge.
ring. Er ist au! dem Gesicht und den Händen unverkennbar,
denn er verändert die Hautfarbe. Die scharfen Sonnen»
strahlen bräunen die Haut. Daher sehen wir. daß die Land«
leute eine braune Gesichtsfarbe aufweisen, während der
Stubenhocker meist bleich und ungesund aussiehst Die Be»
wobner der heißeren Gegenden haben eine viel braunere
Kürverfarbe. als die Bewohner unserer Landstriche, während
die nordischen Völker eine bleichere Hautfarbe zeigen. Die
Sonnenglut kann auch direkt gesundheitsschädlich wirken.
Fallen intensive Sonnenstrahlen längere Zeit auf einen de»
stimmten Teil der Haut, so entstehen dort schmerzhafte
Blasen . Wandert man einen anstrengenden Weg in heißer
Sonnenglut und hat man Kovs und Nacken nicht geschützt,
io tritt leicht Sonnenstich ein. der schwere gesundheitlich,
Schädigungen nach sich ziehen kann. Auf zarten Gesichtern
aber mall die Sonne die Sommersproffen . diesen Schrecken
unserer Schönen . Sie kehren immer wieder, wenn auch dt,
oder der davon Betroffene allerlei Mittelchen dagegen zur
Anwendung bringt. Im allgemeinen wirken freilich di,
wärmenden Sonnenstrahlen wohltuend auf den Körper.
Daher sucht man auch in Sonnen - und Lichtbädern ihnen
lo viel Befttahlungsflächr wie möglich zu geben.
pfeuektes aua d*n (Hitzblattern.

Maßstab . Arzt : „. . . Ihre Frau ist also stark nervös ?!'
- Gatte : „D sehr! — Wir brauchen monatlich mindesten-
ür 30 bis 40 Mark Porzellan und Tongeschirre."

Eheliches . Onkel: „Nun , wie grht's dem jungen Paar ?"
- Schwiegereltern : „O die sind sehr glücklich. Was er ih,
m den Augen absieht, müffen wir ihr kaufen."

Bettlerhumor . „Nun , können Sie den Rock tragen, de»
ch Ihnen kürzlich geschenkt?" — „Ah. ganz gut ! . . . Abe>
ras sag' ich Ihnen gleich, die unbezahlten Rechnungen, du
roch dringesteckt sind — bezahl ich nicht!"

_ (Fliegende SBlött« .)
rSandels -Zdtung.

Berlin . 19. Juli . Amtlicher Preisbericht für inländische'
Getreide. Es bedeutet W Weizen (K Kernen). R Roggen
0 Gerste (Bg Braugerste. Fg Futtergerste), H Hafer. Dh
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt,
fähiger Ware. Heute wurden notiert : Königsberg R iez
H 187. Danzig H 182, Posen W 214- 216, R 173, H 17g
Breslau W 212- 213, R 178. Fg 170. H 184. Berlin H
bis 198, Dresden W 221- 222. R 195- 198, H 199- 204
Hamburg W 228—230. R 196—198. H 200—203, Hannovei
W 222, R 196. H 200, Neuß W 240, H 210, Main
W 237,50- 240, R 190—195, H 220—225, Mannheim W 241 si
R neuer 180, H 217,60—220, Augsburg W 254—258, R 223
bis 226, H 230—238.

Berlin , 19. Juist (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr. 00 26,25—28,50. Ruhig . — Roggenmehl Nr. 0 und ]
52,30—24.50. — Rüb l̂ für 100 Kilogramm mit Faß . Abn
Oktober 65,60— 1Rf.,rS -65,50—65,80—65,70, Dezember 66—66,21
bis 66,10. Etwas fester.

Wiesbaden , 18. Juli . (Furagemar  kt.) Hafer 23,20 bis
23,40 Mk., Richtstroh 4,40—5,40 Mk., Heu altes 6,60—8,80, neue
5,60—6,00 Mk. per 100 Kilo. Angefahren waren 4 Wagen mit
Frucht und 22 Wagen mit Stroh und Heu.

Voraussichtliches Wetter für Sonntag den 21. Juli 1912.
Veränderliche Bewölkung und zeitweise tiübe, doch

nur vereinzelt Gewitterregen. Langsam steigende Tem¬
peratur.

Einladung
zu einer gemeinsamen Sitzung des Magistrats und

der Stadtverordneten -Versammtung
auf Montag den 22. d. Mts. nachmittags51/* Uhr.

Tagesordnung:
1. Wahl eines Schiedsmannes und dessen Stellvertreters.
2. Neuwahl des 1. Beigeordneten sowie eines Magistrats¬

mitgliedes. Es scheidet aus Herr Buchhändler Bunge-
roth.

3. Wahl eines Mitgliedes in den Ortsausschuß für
Jugendpflege.

4. Festsetzung des Gehaltes für den neu anzustellenden
Flurhüter und die Bestellung des Peter Latsch als
Aufseher für den Burggarten.

5. Erlaß einer Baupolizeigebührenordnung.
6. Erweiterung der Wasserleitung durch Erbauung eines

neuen Hochbehälters.
7. Aufnahme einer Anleihe.
8. Geheime Sitzung.
Die gemeinsame Sitzung erstreckt sich nur auf Punkt

1 und 6 der Tagesordnung.
Hachenburg, den 19. Juli 1912.

Der Bürgermeister: Der Stadtverordueteuvorsteher:
Steinhaus . Lor . Dewald.

Die anhaltende Trockenheit und die dadurch bedingte
Verminderung des Wasservorrates veranlaßt mich, an die
Bewohnerschaft die dringende Bitte zu richten, im Ver¬
brauch des Masters sparsam zu sei« . Vor allen
Dingen müssen undichte Anschlüsse, deren sestgestelltermaßen
eine große Anzahl vorhanden sind, unverzüglich gedichtet
werden. Außerdem muß das Bespritzen der Gärten,
Häuser usw. mittels Schläuche unterbleiben, so lange die
Trockenheit anhält.

Zuwiderhandlungen gegen diese Anordnung werden
durch Festsetzung eines Wassergeldzuschlages und nötigen¬
falls durch Abschneiden der Leitung geahndet werden.

Hachenburg, den 16. Juli 1912.
Der Bürgermeister

Steinhaus.

6e!chäftsverlegung.
9cfi habe meine Gelchäfisräume neblt Wohnung in mein neu¬

erbautes Baus

SchmidtBahnholltrage,gegenüber Botel
verlegt und empfehle mich zur Lieferung von .'. .*. .*.
(Döbeln aller Art, einzeln und in noilltändigen Einrichtungen

■ — lomie in allen
Sattler - und Polfteriraren.

Adolf Wagner, Bachenburg.

Wohnung;
' mit 3 oder 4 Zimmer neBf
Zubehör zum 1. Oktober d
Js . zu mieten gesucht,
mit Preisangabe an die G

; schäftsstelle d. Bl.

Wer»erkauft fÄ „».
oder sonst. Liegenschaft hier u"
Umgebung. Anerbieten sub
8802 an Haasen,lein L Vogler
A .-G . Wiesbaden.

Ritts beachten Sie
folgende Adresse:

Massgeschäft für *
* elegante Herrengarderobe

W . Krifft
Hachenburg

(Westerwald)

Mwlp Mentor Mentors.
Dienstag den 23 . Juli abends 8 Uhr

Hebung«
Antreten am Spritzenhaus. Fehlen ohne

genügende Entschuldigungoder Zuspätkommen
wird statutgemäß bestraft.

Das Kommando.

czzi  Am Sonntag den 21. Juli 1912 cra
abends 9 x/4 Uhr beginnend

\7oIksIiederabend
in der Gartenwirtsehaft des Herrn Franz Friedrieh

bei schöner Beleuchtung.
Eintritt 30 Pfg . Getränke nach Belieben.

Zu recht zahlreichem Besuche ladet freund-
lichst ein Der Vorstand.
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Um wegen vorgerückter Zeit in
Sommer -Artikeln zu
räumen,gewähren wir vonjetzt ab
SO Proz . Rabatt auf

Satins für Bluten und Kleider
mulleiine und Kattune

geltichte Battilte für Blulen und Kleider
Knabenüiulen und Bluienanzüge

Sommerftrümpfeu. Soeben:Handlchuhe
Sommerltoffbragen.

H.Zuckmeier ♦
Hachenburg. $

«es- für Maurer! «
SUintragebrettcr aus zähem
beize, fast unzerbrechliche
Deitersprossen. Bandsiebe.
OMI). Streck, Bonn.

Umsonst reichhalt. Muster¬
buch Nr. 10.

Renolner, Roberts und
Broinningpiltoien

sowie deren Munition sind
stets vorrätig.

Zagdliinten. pirsch» und
Zcheivenvüchlen liefert billigst
fi. Backhaus, Bachenburg

Waffen und Munition . J
Ka¬
ta¬
log

gratis!

JCsr Direkt an Private.

Schnür- und
Knopf-Stiefel,

Einmach- und Gnkocbgläfer
EinkochKrüge mit GlasdecKel
Einkoch-flpparafe

in guter Qualität und bewährten Systemen
empfiehlt

Josef Schwan , Hachenburg.

Aufzuchts- und Futtermittel
Bester Zusatz zur Magermilch

als Ersatz für Vollmilch,
Probesäckchen 41/2 kt? M. 3 irk.
Prosp. u Proben prrtis n franko,Tätosinwerke
Fabrik landwirtsch 'ftl . Produkte

Fiddichow (Pommern)

25 — 50 — 100 Ko. franko
11.00 2000 38.00p.Nachnahme

Haupt-Niederlage:
Carl MüUer Söhne , Bhf. Ingel-
bach(Kroppach)a.\ Vesterwaldb.

mit und ohne Lackkoppe,
für Damen u. Herren Paar Mk. 5.5Q|
Luxus-Ausführung . . „ 7.5C«"

Paarweise Nachnahme.
Umtausch gestattet.

deutsche Scbuhzentrale Pirmale«-

wäscht am besten

Stets Gelegenheitskäufe
tn

metsse und graueKorbwaren
als : steirenörve, runde und ovale Aaschmangen . viereckige

Mangeilrörde usw.
Karl Baldur. Möbellager. fiacbenburg.

Schüttwaren aller Art
- bei

| Mb. Schumacher
• Bachenburg
,1 Friedrichstratze 43, gegenüber der evang. Kirche. |
* Reparaturen gut und liillig.
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